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Schande sei es gesagt, immer noch nicht erschüttert. So lange
aber das nicht geschehen, vermag Herr Poincare mit den zer¬
störten Gebieten Frankreichs in der Welt hausieren zu gehen,
vermag er die Lüge von der deutschen Alleinschuld der Welt und
ihrem Gewissen immer fester einzuhämmern.

Werde sich das deutsche Volk doch dessen einmal bewußt,
was es für uns bedeutet, beladen mit dieser Schuld in die
Oeffentlichkeit hinauszutreten I Die >es Schuldbekenntnis ver¬
pflichtet nicht nur die jetzt lebende, sondern alle folgenden Ge¬
nerationen , Sklavendienste zu leisten dem Feindbund ! An uns
ist es heute, wo die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf uns
gerichtet, unsere Stimme zu erheben und das Kainsmal zu be¬
seitigen, das man uns aufgezwungen ! Zwar mehren sich im
Ausland die Stimmen , die auftreten gegen das Dogma von der
deutschen Alleinschuld. Doch sie werden ungehört verhallen, so¬
fern wir schweigen.

Wir wollen, entgegen dem Willen der Machthaber Frank¬
reichs, Reparationen leisten! Eine Revision des Diktats , eine
gerechte Verteilung der Lasten erstreben wir ! Nicht zum min¬
desten aber erstreben wir die Beseitigung der Lüge von unserer
Alleinschuld am Weltkriege!

Völlig verfehlt wäre es, wollten wir unsere gute Sache
der Gerechtigkeit der Welt , insbesondere der besseren Einsicht
Englands , wie das leider allzu häufig geschieht, anheimstellen.
Die Erfahrungen der letzten Jahre haben es doch immer wie¬
der gezeigt, daß wir das Pferd , unsere Vertragsgegncr die Lei¬
ter sind. Vollends heute. Ein Blick in die Parlamenre Eng¬
lands und Frankreichs zeigt uns , daß dort hinter den Kulissen
abermals ein Schacher um uns getrieben wird, der sich auf die
Formel — „Rhein und Ruhr gegen Petroleum " bringen läßt.
Daraus erhellt für uns die zwingende Notwendigkeit des un¬
bedingten Ausharrens im Kampf an der Ruhr bis zum endlichen
Siege . Der erfolgreiche Ausgang dieses Kampfes gibt uns die
Möglichkeit, den Geist von Versailles auf ewig zu bannen, das
Versailler Diktat als einen Fetzen Papier zu behandeln.

Württemberg.
Freudenstadt, 29. Juni . (Holzerlös .) Bei dem . Stangen¬

verkauf der Waldinspektion wurden erlöst 22 505 338 Mark bei
einem Ausbot von 1643 100 Mark. Bei einem anderen Stangen-
vcrkauf wurden 451000 Mark erlöst (Ausbot 39 850 Mark). Der
letzte Reisigverkauf gab einen Erlös von 11M 000 Mark bei
einem Ausbot von 4000 Mark. Die einzelnen Lose wurden aus
215 000 Mark, 235 000, 305 000 und 405 000 Mark gesteigert.

Alpirsbach, 29. Juni . (Tauschgeschäft.) In einem Fri¬
seurgeschäft ist folgendes angeschlagen: „Rasieren ein Ei , Haar¬
schneiden drei Eier ".

Stuttgart , 29. Juni . (Nachrationierung der Wohnungen .)
Der Gemeinderat hat gestern mit den Stimmen des Zentrums,
der Sozialdemokraten und der Kommunisten den Antrag der
Bauabteilung auf eine Nachrationierung der Wohnungen in
ziveiter Lesung angenommen . Zur Beschleunigung des Ver¬
fahrens soll -die Zahl der Kommission um zwei auf sieben ver¬
mehrt, auch sollen zwei weitere Techniker eingestellt werden.
Der Gemeinderat hat ferner beschlossen, 50 städtische Wohnun¬
gen zu erstellen.

Stuttgart , 29. Juni . (Zur Fleischpreiserhöhung.) Die
Schwäb . Tagwacht schreibt: Wir möchten den Vorschlag ma¬
chen, daß die Stuttgarter Metzger bei der nächsten Erhöhung
der Viehpreise mal eine oder zwei Wochen auf jeden Einkauf
verzichten. Dann werden auch die Kreise, die durch die wahn¬
sinnige Erhöhung der Fleischpreise in den letzten Monaten noch
zu keiner Einschränkung des Verbrauchs gezwungen waren , die
Stimme dafür erheben, daß beim Viehhandel in erster Linie der

, _ __ . „ . einheimische Bedarf zu decken ist und das Vieh nicht zu jedem
lich erbracht. Das deutsche Schuldanerkenntnis ist ja, zu unsrrerWucherPreis aufgekauft und nicht nach allen Himmelsrichtungen
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Der Geist von Versailles an der Ruhr.
Von Dr . R . Kliesch.

Frankreich ist heute dabei, Europa in einen Augiasstall um-
tuwandeln. Eine gründliche Bereinigung unseres Erdteils,
trüber hinaus der ganzen Welt , tut dringend not . Eine Be¬
reinigung von dem Gift , welches die Väter des Versailler Dik¬
tats und vor ihnen die Staatsmänner aller der Gegnerstaaten,
und'mit ihnen fast die gesamte Presse des Feindbundes in die
Helen der Menschheit eingehämmert haben, — die Lüge von
der deutschen Alleinschuld am Weltkriege.

Sporadisch durchdrang dies Gift die Seelen der Menschen,
bis es nach und nach Gemeingut aller, der Neutralen ebenso
wie der gegen uns Krieg Führenden geworden ist.

So sehr Gemeingut der Menschheit War diese Lüge gewor¬
den daß die Väter des Versailler Diktats sie als das Grund-
ariöm annehmen konnten, auf welchem sie das ruchlosteuflischste
^zeugnis menschlichen Geistes, jenes Diktats selbst, ausbauen
und in ihr allein verankern konnten.

In welch hohem Grade wir berechtigt sind, diese Behaup¬
tung aufzustellen, erhellt ohne weiteres aus einer Aeußerung,
die Lloyd George am 3. März 1921 getan . Lloyd George führte
damals aus : „Für die Alliierten ist die deutsche Verantwort¬
lichkeit am Kriege grundlegend . Sie ist die Basis , auf der das
Gebäude des Vertrages errichtet worden ist, und wenn das An¬
erkenntnis verweigert oder aufgegeben wird, ist der Vertrag
hinsällig." Und in der Tat , in Versailles hat man entgegen dem
deutschen Protest, unserem Volke das Schuldbekenntnis, das Be¬
kenntnis der deutschen Alleinschuld am Weltkriege, wie es in
Artikel 231 des Diktats formuliert ist, abgepreßt. So können
wir denn auch nur von diesem Gesichtspunkt aus an die Beur¬
teilung und Bewertung des sogenannten Vertrags und seiner
Auswirkungen bis auf den heutigen Tag herantreten.

Wir verstehen seine Bestimmungen und seine Wirkungen,
seinen Geist, wenn wir uns der Worte Clemenceaus , des Ur¬
vaters des Vertrags erinnern : „Es leben zwanzig Millionen
Deutsche zu viel auf der Welt ". ^ ^

Dies ist in Wahrheit der Gerst von Versarlles. Frankreich
ist befallen vom furor teutonicus . Das französische Volk, in¬
sonderheit seine Machthaber, sehen die stagnierende, ja, die sich
in dauerndem Rückgang befindliche französische Bevölkerung von
etwa 34 Millionen Seelen , einer deutschen, einen ständigen Ge¬
burtenüberschuß aufzuweisenden Bevölkerung von etwa 63
Millionen Seeikn gegenübergestellt. Wie sehr diese Tatsache
Frankreich beunruhigt, wird ersichtlich aus der französischen
Presse, die fast restlos immer wieder darauf aufmerksam macht,
daß die Einwohnerzahl Deutschlands in wenigen Jahren auf
das Doppelte Frankreichs angewachsen sein werde. An dieser
Tatsache vermochten selbst die schändlichsten Machenschaften, Loß-
reißung reindeutscher Gebiete vom Reich unter Knebelung des
Wilsonschen Grundsatzes vom Selbstbestimmungsrecht der Völ¬
ker nichts zu ändern. Es leben nun einmal immer noch zwan¬
zig Millionen Deutsche zu viel auf der Welt.

Aber nicht nur diese zwanzig Millionen Deutsche allein
gilt es zu vernichten. Herr Poincare sieht das sehr Wohl ein.
Diese Tat allein wäre, wenn wir ihm darin eine gewisse Vir¬
tuosität auch gar nicht absprechen wollen, doch Mr ein Schlag
ins Wasser. Der Mord an Wehrlosen, an Greisen , Kranken
und Kindern legt allzu beredtes Zeugnis ab von der Geschick¬
lichkeit Poincares.

Herr Poincare will den Vertrag von Versailles bis in reine
letzten Konsequenzen hin durchgeführt sehen, und das bedeutet
- restlose Vernichtung des deutschen Volkes, restlose Zerstörung
der deutschen Volkswirtschaft! Reparationen zu erhalten ist
Nebensache! Den Beweis hierfür hat Frankreich nur zu deut¬

verschleppt und verschoben werden kann. Vielleicht findet man
dann auch bei den Reichsstellen leichter Gehör. Die Ueberzeu-
gung ist allgemein, daß das verschleppte Vieh überwiegend
nicht der bedürftigen Bevölkerung als Nahrung dient, sondern
denen, die mit Franken zahlen können!

Fellbach, 28. Juni . (Schlechte Aussichten.) Das andauernde
Regenwetter hat die Hoffnungen der Weingärtner stark herab¬
gemindert. Die Reben kommen selten zur Blüte und in man¬
chen Lagen verschwinden die Fruchtansätze. Auch die Heuernte
ist unbefriedigend.

Gmünd, 29. Juni . (Das Ende des Streiks .) Heute früh 7
Uhr haben die Arbeiter der Edelmetallinüustrie nach 2 )4 tägigem
Streik ihre Betriebe wieder betreten. Gestern wurde eine Eini¬
gung dahin erzielt, daß für die Lohnwoche vom 23. bis 29.
Juni 65 Prozent mehr auf die bisherigen Stundenlöhne ge¬
währt werden, was einem Spitzenlohn von 6327 Mark (gefordert
wurden ursprünglich unterm 21. bzw. 22. Juni ein Spiyen-
lohn von 6500 Mark) entspricht. Für die Woche vom 30. Juni
bis 6. Juli tritt ein weiterer Zuschlag von 5 Prozent hinzu,
was einem Spitzenlohn von 6644 Mark gleichkommt.

Tübingen , 28. Juni . (Ein raffinierter Betrüger .) Der
28jährige Taglöhner August Faßnacht von Altheim OA . Horb
ist wegen Betrugs , Widerstands und namentlich wogen Dieb¬
stahls mehrfach vorbestraft, lernte im Gefängnis zu Hall den
vermöglichen Bauernsohn Georg Walz von Oberstetten kennen,
der eine sechsmonatige Diebstahlsstrafe abzusitzen hatte. Als
Faßnacht aus dem Gefängnis entlassen war, schrieb er einen
Brief an die Eltern des Georg Walz , wie wenn dieser ihn ge¬
schrieben hätte, der Vater solle am Karfreitag nach Reutlingen
kommen und 300 000 Mark sowie Lebensmittel mitbringen , da¬
mit er befreit werden könne. Am Karfreitag fuhr der alte
Walz nach Reutlingen und suchte den Faßnacht auf, der jetzt
Waitzinger heißen wollte . Faßnacht versprach, beim Reichsprä¬
sidenten vorstellig zu werden und alles zu tun , damit sein Sohn
bald frei werde. Aber das koste unheimlich viel Geld ! Walz
übergab die 300 000 Mark und ein Paket mit Lebensmitteln.
Bald darauf telegraphierte Faßnacht dem Walz von Horb aus:
Erwarte Sie dringend am Sonntag morgen 8 Uhr Bahnhof
Reutlingen ; 500 000 Mark mitbringen . Waitzinger. Auch auf
diesen Schwindel fiel Walz herein. Durch ein weiteres Tele¬
gramm wurde Walz bestimmt, später abermals 500 000 Mark
nach Reutlingen zu bringen. Endlich sollte Walz noch nach
Stuttgart noch 250 OM Mark mitbringen . Diesmal war Walz
vorsichtiger, schickte seinen Schwiegersohn nach Hall und erfuhr,
daß alles Schwindel sei. Faßnacht wurde verhaftet. Bon den
erschwindelten 1300 000 Mark wurden noch 100 OM Mark bei
ihm gefunden. Die Strafkammer verurteilte ihn zu 1 Jahr 6
Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverlust.

Tettnang , 28. Juni . (2 200 000 Mark Geldstrafe.) Vor dem
Schöffengericht hatten sich wegen fahrlässiger Transportgefähr¬
dung zu verantworten der Wirtschaftspächter Ferdinand Bern¬
hard, der Maschinenarbeiter Karl Loew aus Meckenbeuren und
der Fräser Bernhard Dennenmoser aus Buch. Die drei, sowie
der Güterbeförderer Möhrle und der Schlosser Zwisler waren
mit der Kleinbahn nach Tettnang gekommen und von da nach
Wolfzennen gegangen , wo die armen Opfer kapitalistischer
Ausbeutung im Laufe des Nachmittags 8—10 Flaschen Weiw
tranken. Die Heimkehr wollte man ursprünglich mit der Bahn
von Eriskirch aus antreten , doch hatte man den letzten Zug ver¬
paßt. Man nahm noch einen Abschiedstrunk und ging dann
nach Tettnang , wo man gegen 9 Uhr eintraf und in einer
Wirtschaft nochmals Wein trank. Die Heimfahrt sollte mit
dem letzten Zuge der Kleinbahn angetreten werden. Als nian
endlich bis in den Fußweg hinter dem „Kreuz" gekommen war,
traf man einen Mann , der auf Befragen mitteilte , daß der
letzte Zug schon von Meckenbeuren heraufgekommen sei. Was
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von Fritz Ritzel.
(Sch-lntz.)

Die Siicstn ./.ier statte behauptet, daß Hc uri .h nicht erb¬
berechtigt sei, hatte ferner bestritten, daß ihr verstorbener
Mann seinen Sohn als erbberechtigt hatte anerkennen lassen
— wie kam es jetzt aus einmal , daß die ganz Sache in Frie¬
den ausging ? Heinrich und Hansjörg , die seit des erfteren
Ankunft fast unzertrennlich waren , brachen gelegentlich eines
Besuches im „Grauen Kopf" allen Verleumdungen die
Spitze ab. indem sie erklärten, daß von einer Verweigerung
des Erbteils seitens der Stiefmutter niemals die Rede ge¬
wesen sei. Das damalige Zerwürfnis sei entstanden, weil
Heinrich nach seiner Verheiratung an die Stiefmutter das
Ansinnen gestellt habe, .hm schon zu ihren Lebzeiten den
Rodenberger Hof zu übergeben, wogegen sich die Mutter
gewehrt habe, da sie in kein Abhängigkeitsverhältnis zu dem
Stiefsohn kommen wollte . Nachdem Heinrich jetzt entschlossen
sei, für immer nach Amerika auszuwandern , hätte sich die
ganze Sache von selbst erled'gt.

Da diese Aufklärung durch die Hauptbetsikigten selbst er¬
folgte, mußten die Leute wohl oder übel daran glauben , und
alles Geschwätz und Gercmne hatte ein Ende-

So war nach Wochen der Tag gekommen, an welchem die
Abschiedsstundeschlagen sollte Auf dem Rodenborger Hofe
hatten sich alle versammelt — Konrad Werner mit seinem

.Weibe und den Kindern, der alte Lehrer, Herr Pfarrer Lind-
ner wie auch die Frau Pfarrerin , um dem Auswandernden
zum letztenmal die Hand zu drücken. Alle Bitten und Vor¬
stellungen, um ihn zum Bleiben zu veranlassen , hatten nichts
gefruchtet. Um bei denjenigen , welche er von Herzen liebte,
wieder ein volles , ungetrübtes Lebensglück einziehen zu
lassen, verzichtete er auf die Heimat , au' den Anblick seines
geliebten Kindes und ging als einsamer Mann in die ferne
Fremde. Mit ruhigem Ernst übte er die schwere Entsagung,
ohne ein Wort der Klage laut werden zu lassen. Nach den

fortdauernd das grausamste Spiel mit ihm trieb und schien
sich ergebungsvoll mit der Erkenntnis zufrieden zu geben,
daß derjenige, dem alles ans Erden genommen ist — der
nichts mehr zu verlieren , auch nichts mehr zu fürchten hat

Herr Pfarrer Lindnsr sprach bewegte Abchiedsworte zu
dem Scheidenden , in welchen er denselben zu Dank gegen
die Vorsehung mahnt«, die ihn glücklich durch so viele Ge-
fahren geleitet und ihm die Seslenstärke gegeben für das
Glück des lieben Nächsten sei eigenes Glück zum Opfer zu
bringen.

Dann umarmte Heinrich die sämtlichen Anwesenden.
Kaum losreißen konnte er sich aus den Armen Hansjörgs
und der kleinen Lisbeth ; immer wieder bedeckte er das Ge¬
sicht des Kindes mit Küssen und versprach ihm, zu seiner
Konfirmation in sieben Jahren nach Deutschland zu kom¬
men. Dann trat er zu Anne Margret und reichte ihr mit
trübem Lächeln die Hand. Zum letztenmal ruhte sein blaues
Auge mit unendlich wehmütigem Ausdruck auf dem jungen
Weib , welches erst still weinend vor ihm stand und dann,
einem plötzlichen Impulse folgend die Arme und den Hals
des einst so Heißgeliebten schlang und seinen Mund innig
küßte. „Leb' wohl , Heinrich.'" schluchzte sie dabei. „Leb' wohl
un' werd' glücklich, dosor will ich jed' Stund ' Kl unserm
liewe ' Herrgott bete'!"

Der Scheidende hatte jede Begleitung obgelehnt. Wie
er gekommen war , so wollte er gehen — allein , den näm¬
lichen Weg. Nach einem nochmaligen herzlichen Lebewohl
an alle schritt er in den trüben Novembsrmorgen hinaus,
in der Richtung nach dem Gcllgen köpfe zu. Die Nebel , welche
über dem Gefilde schwebten, hatten den Fortwandernden bald
verhüllt ; doch jetzt fuhr ein greller Strahl der durchbrechen-
Sonne zwischen die wallenden Massen — er beleuchtete einen
Augenblick dis Waldecke am Galgenkopf und mit ihr die in
den weiten Mantel gehüllte Männergestalt , die dort oben
stand und nochmals grüßend mit der Rechten winkte. Dann
zogen wieder graue Dunstschleier von Westen heran und
Heinvich Schilling verschwand hinter der Höhe.

Das Bewußtsein , in der edelsten Weise Entsagung 'und
vielen Schicksalsschlägen. welche ihn betroffen hatten, schien Selbstverleugnung geübt zu haben, wird unseren Freund
er es als selbstverständlich zu betrachten, daß das Geschick aus seinem ferneren Lebenswege stärken, wird chm Trost

bereiten und die seelische Zufriedenheit schenken, nach der
wir alle hungern !" sagte Pfarrer Lindner langsam zu den
Anwesenden und faltete betend die Hände.

Wir waren in der Nähe des Heimatdörfchens meines
Wandergefährten anzekommen , als derselbe seine Erzählung
geendet hatte und traten aus dem prächtigen Buchenwald
in das offene Feld , wo sich ein weiter Ausblick über die
malerische Landschaft bot Eine am Waldrand stehende, aus
Naturholz verfertigte Bank lud zum Rasten ein ; wir ließen
uns nieder und genossen den Anblick des friedlichen Bildes,
dessen Farbentöne bei der abendlichen Beleuchtung einen be¬
strickenden Reiz ausübten . Die Sonnenscheioe näherte sich
immer mehr dem breiten Rücken des „Grauen Kapfs ", dessen
Gipfeltannen wie in seur.ger Lohe erglühten , während der
westliche Horizont in allen Schattierungen vom tiefen Violett
bis zum zarten Rosa prangte . In den tief eingeschnittenen
Tälern lag schon graue Dämmerung , aus welcher sich lang¬
sam einige Nebelstreisen lösten, um über dem Bergwalde
unter dem Wehen des Abendwindes zu zerflattern . Melo¬
disch tönte das Geläute des Abendgläckleins herüber und
schuf mit dem Ganzen in unseren Herzen eine weihevolle
Stimmung , unter welcher wir eine lange Weile schweigend
verharrten.

„Dort driwe ' siegt Dornschied!" begann endlich der alte
Mann und deutete mit dem Finger in der Richtung des
„Grauen Kopfs ", wo ein ßützes Türmlcin aus dem welligen
Gelände hervorragte . „Uff dem Kerchhof sein se jetzt alle drei
nebenenanner begrawe ' — der Konrad, der Heinrich un' die
Anne Margret , so hawe ' sse's zu Lcbzeite' hawe ' wolle '!"

„Und ist der Heinrich noch einmal aus Amerika zu Besuch
gekommen?" fragte ich.

„Des will ich maane 'l" war die Antwort des Greises
und ein leichtes Lächeln flog über seine charaktervollen Züge.
„Des erstem»! war er do. wie des Liesche' konfirmiert is'
wor 'n! Zum zwaatenmol uff dem seiner Hochzeit; es Hot
den Enkel von dem Parrer Lindner geheirat ', der heit' noch
Parrer in dem Heftche' is ', Un' des drittemoll Ja , des war
vor e' Jahrer zwanzig ! Der Konrad Werner war schon e'
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paar Jahr tot — er is ' aach en alter Mann war « — bo is'
an eine ' schöne' Dag der Heinrich Schilling wicderkumme'
un ' is ' for immer bliews ' . Er war jo en reicher Mann
wor 'n, denn der alt ' Euler in Amerika hall ' ihm sei' ganz'
Sach ' vermacht ! No , des End ' vom Lied war — er un ' die
Anne Magret hawe ' sich in ihr 'n alte ' Dage ' noch emol ge¬
heirat ' un ' hawe ' aus alter Anhänglichkeit wieder die Wert¬
schaft zum „Graue Kopp " übernomme ', wo se vor fast fufzig
Iohr ' bei ihrer erste ' Eh ' gehaust hatte ' ' Wenn ich neoch
Dornschied kumme ' bin , dann bin ich aach jedesmal in der
Wertschaft eingekehrt un ' Hab' mich gefreut iwwer des Glück,
in dem die zwaa alte ' Leitcher gelebt hawe '. Erst vor e'
Jahrer fünf is ' der Heinrich gestorwe '."

Damit stand der Alte auf . schüttelte mir zum Abschied
herzlich die Hand und ging mit seinen weit ausholenden
Schritten langsam abwärts dem Heimatsdörfchen zu. Ich
aber lenkte meine Schrine nach dem Kirchturme , welcher
dort unterhalb des „Grauen Kopfs " hervorragte und betrat
nach einer halben Stunde das Dörfchen , in welchem sich die
merkwürdige Geschichte abgespielt hatte.

Das Kirchhofstor stand noch offen . Ich ging zwischen den
Gräberreihen durch, nach der Hinteren Mauer der Friedens-
stötte , wo ein noch frischer Erdhügel die Stelle zeigte , wo
Anne Margret zwischen den Gräbern Heinrich Schillings und
Konrad Werners eingessnkt war . Der Mond war aufge¬
gangen und übergoh mit seinem silbernen Schein das
Gräberfeld und die am, ''.en Hügeln ragenden weißen Holz¬
kreuze, deren jedes die Anedensworte „Hier ruht " verkün¬
digte . Auch von den drei Sleinkreuzen schimmerten die Worte
bei dem bleichen Lichte in vergoldeten Lettern über den Na¬
men der Entschlafenen . Wilde Rosen überwucherten die Grä¬
ber der beiden braven Männer und streckten ihre Ranken
bereits nach dem mittleren Hügel — wie "ich die Herzen der
hier Ruhenden im Leber, einst gefunden hatten , sollte sich
auch ihr Staub in dem blühenden Geranks auf den Gräbern
vereinen.

Ich legte die während meiner Wanderung gepflückten
Feldblumen auf die geweihten Stätten , entblößte mein Haupt
und sprach ein kurzes Gebet.

No« Montag mrgk« 8 W ob
steht

im Gasthaus zm .Ochse«- ia XTLks
ein frischer Transpot

rr-Nasstger, gut
gewöhnter Milchkühe,
trächtiger Kühe, hoch

trächtiger Kalbinnen. sowie drei
erstklassige rittsähigeZuchtsarre«

und schönes Jungvieh
zum Berkaus, wozu Kauf- und Tausch-Liebhaber freund-
lichst einladen

LöwengarSt, Rexingeu.
Reueubürg.

Einige tüchtige, auf gepreßte und halbmoutierte
Goldware« (BoutonS und Pendeloques) gut ein¬
gearbeitete

Goldschmiede
zu baldige« Eintritt für dauernde, gutbezahlte Stellung
gesucht.

Ei » tüchtiger

Langholzsuhrmarm
zum sosortigeu Eintritt gesucht.

Leonh. Moll » Sägewerk,
Pforzheim.

SalamanSer-StiLfLl
in Rahmen-Ware
für Damen, Her¬
ren, in Kinder»
ftiefelrrin schwarz
u. braun, in Ar¬
beiterund Feld-
stiesel, beste würt-
temb. Fabrikate,
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empfiehlt in reicher Auswahl

Ha«S - Schuhe
Taudale «,

Reise -Schuhe,
Lasting - «uv
weiß Leinen-

Artikel,
Pantoffel «,

Filzschnalle«.
Stiefel

tun ? Man entschied: Wir fahren mit einem Extrazug . Auf
dem ersten Gleis standen zwei Personenwagen , die zusammen¬
gekuppelt waren . Man fauste auf eigene Faust los , ohne Licht
und ohne Bremse , sogar ohne Glocke. Und so erfolgte schließ¬
lich in Meckenbeuren ein Zusammenstoß mit einem Güterwagen.
Das Gericht erkannte gegen Bernhard auf 1 Million und gegen
die beiden anderen Angeklagten auf je 600 000 Mark Geldstrafe.

200000  Mark aus dem Umwege über die KrieasanM :.

Vermischtes.
Kurze Freude . Für kurze Zeit Millionär geworden ist der

Schwerkriegsbeschädigte Johann Zagermann aus Leipzig , der
mit seinen beiden amputierten Beinen zurzeit in Lindau ein
auffälliges Straßenbild bietet . Neulich schenkte ihm ein Pas¬
sant eine Million österreichische Kronen — aus Versehen . Erst
hintennach bemerkte der Spender , daß er einen falschen Griff
in die Tasche tat . Der Beschenkte wunderte sich, wie er er¬
zählte , selbst auch nicht wenig über die „Großzügigkeit " am Bo¬
densee. Als er den Sachverhalt erfuhr , gab er anstandslos den
Betrag wieder zurück in dem stolzen Bewußtsein , wenigstens
über Nacht einmal als Kriegsbeschädigter Millionär gewesen
zu sein.

Stapellauf eiues neuen Lloyd -Dampfers . Auf der Weser¬
werft in Bremen fand am Dienstag der Stapellauf des Damp¬
fers „Saarbrücken " vom Norddeutschen Lloyd in Gegenwart
einer vieltausendköpfigen Menge statt . Zu der Feier war eine
städtische Abordnung aus Saarbrücken unter Führung des Bür¬
germeisters Neikes erschienen. Die Direktion will durch diesen
neuen Namen der Städteklaye das Mitgefühl zum Ausdruck
bringen , das man auch im Norden des deutschen Vaterlandes für
die vorläufig abgetrennten Gebiete im Westen hegt . Der Damp¬
fer wird voraussichtlich im Oktober auf der Ostasicnrouke des
Nordd . Lloyd Verwendung finden.

2o<> Millionen oder — ein Paar Stiefel . In der neue¬
sten Nummer der „Gartenlaube " finden wir folgende hübsche
Aufstellung : Wer etwa 300 000 Mark vor dem Kriege besessen
hat und ein jährliches Einkommen von 15 000—18 000 Mark zu
verzehren hatte , konnte schon als ein wohlhabender Mann gel¬
ten . Wenn er sein Geld sicher angelegt hatte , so besaß er nir
100 000 Mark Realpapiere , hatte ebenso viel in Aktien angelegt
und hatte das letzte Drittel auf Hypotheken ausgeliehen , weil
man doch Grund und Boden , Steine und Balken nicht wegtra¬
gen könne : die blieben auch, wenn das Geld seinen Wert ver¬
löre . Ist dieser Rentner während des Krieges ein guter Pa¬
triot gewesen, und ist er der Mahnung gefolgt , das Gold ge¬
höre in die Reichsbank , und hat er in der Nachkriegszeit nicht
an der Börse spekuliert , so hat sich sein Barvermögen von

etwa 150 000 Mark verwandelt , in einen Betrag also
ein Laufjunge als ein monatliches Einkommen enrrü^
naserümpfend zurückweisen würde . Und eines Tar -z,
sein Hypothekenschuldner und drückt ihm lächelnd .
druckte 50 OOO-Markscheine in die Hand und erklärt önn,?
der Fall erledigt . Damals , als er die Hypothek'
Kriege erwarb , hat er die 100 000 Mark mit 5000
Markstücken bezahlt . Das sind bei einem Preise unn i-i
Mark , womit die Reichsbank Ende Mai 1928 das sswan-,»!
stück einlöst , 200 Millionen Papiermark , an deren
100 000 Papiermark erhält , die ungefähr zum Ankain
Paares Stiefel reichen würden . '

Einfach und praktisch. Zwei Sprachlehrer unterhielt-,
über ihre Schüler und die Pekuniären Verhältnisse - ^
Ihre Schüler immer pünktlich am Monatsersten ?"
eine . — „Nein , leider nicht !" war die Antwort . „Osi m
wochenlang warten und büße auch manches ganz el„ ^
kann doch die Eltern nicht gut um das Geld mahnen " -
rum machen Sie es nicht so wie ich? Ich bekomme me?»'
immer Pünktlich." — „Wie machen Sie es denn?" - „
einfach. Wenn z. B . ein Knabe , der bei nur
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richt hat , am Ersten des Monats nicht das Stundengeld^
so gebe ich ihm folgende Nebungssätze auf : Ich habe kei«a
Der Monat ist zu Ende . Hast Du kein Geld ? Haben D-!»,,
tern kein Geld ? Ich brauche Geld sehr notwendig!
hast Du heute früh kam Geld gebracht ? Gab Dir Dein
kein Geld ? Hat er kein Geld in der Brieftasche ? -
immer . In der nächsten Stunde bringt der Junge dss G,

Ein Wiederaufbauschwindel . Vor dem StraftribuM
Amiens hat sich der Baununtcrnehmcr Bouysse wegen geiii
ter Rechnungen , die er dank der Mitarbeit eines ZtaMH
ten beglaubigen ließ , zu verantworten . Bouysse erhielt z,
Wiederaufbauministerium den Auftrag , verwüstete Aäerbi
durch Anfuhr von Erde in Ordnung zu bringen . Er !
250 000 Kubikmeter in Rechnung und beanspruchte 3 MW
Francs . Eine Prüfung ergab , daß er nur 100 000 KubikH
lieferte . Bouysse wird zur Rückgabe von eineinhalb UM
verurteilt werden ; von einer weiteren Verfolgung ioll abgch
werden . Der Betrag geht natürlich zu Lasten des d-M
Reparationskontos . , '

Wahrscheinlichkeitsrechnung . „Was moanst, Huber
zum Turnerfest Leut ' z'sammakomma Wern?" — „Nosde
so a z'wanz 'g Million «." — „Wos ? Du bist ja ganz :iami!
— „Wos willst nacha? A Million is ja heutzütag gar
mehr ."
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